
VI. Mögliche Faktoren für die soziokulturellen 
Entwicklungen vom 5. bis zum frühen 3. Jt. v. Chr. in 

Westanatolien und der Ostägäis

Die in den vorherigen Kapiteln durchgeführte Chronologiediskussion sowie die Befund- und 
Materialstudien bilden eine wichtige Grundlage für eine erstmalige Diskussion und Bewertung 
der soziokulturellen Entwicklungen im 5. und 4. Jt. v. Chr. in Westanatolien und der Ostägäis. 
Gerade auf Basis der detaillierten Untersuchungen zur Chronologie und der neuen Daten vom 
Çukuriçi Höyük sowie anderen Fundorten im Arbeitsgebiet lassen sich Veränderungen auf struk-
tureller Ebene wie auch technologische und ökonomische Entwicklungen zeigen. Im Folgenden 
sollen diese Ergebnisse unter Berücksichtigung des derzeitigen Forschungsstandes diskutiert 
und bewertet werden, um so eine Diskussionsbasis für zukünftige Forschungen in diesem Gebiet 
zu liefern.

Das 5. und 4. Jt. v. Chr. ist eine Zeit, in der eine Reihe von Innovationen1918 (z. B. Kupfer-
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Siedlungen am Beginn des 3. Jts. v. Chr. führten. Die Anfänge dieser Entwicklung sind mit 
dem Beginn des Mittelchalkolithikums in der zweiten Hälfte des 6. Jts. v. Chr. anzusetzen. In 
dieser Zeit vollzog sich ein deutlicher Bruch zum vorangegangenen Abschnitt des Frühchalko-
lithikums. Wie bereits von Schoop erwähnt, handelt es sich bei dem anatolischen „Frühchalko-
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lung (red on cream}1919�
��`��_������=��
���!1920 In der materiellen Kultur ist jedoch kein Bruch 
zu verzeichnen, weshalb das Frühchalkolithikum als Retardation des Neolithikums angesehen 
werden kann.1921 Neue Keramikformen und Dekorationstechniken treten jedoch in der zweiten 
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Zeit zeichnet sich, laut Schoop, eine Intensivierung von Kontakten mit dem südlichen Bal-
kanraum ab, die sich nicht zuletzt auch im Keramikrepertoire widerspiegelt.1922 Eine derartige 
Annahme ist nicht unbegründet, deuten doch insbesondere Funde von Mattenabdrücken (vgl. 
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frühe Präsenz in den nördlichen Fundorten des Arbeitsgebietes an. Offen bleibt die Frage nach 
den Gründen für einen Abbruch der neolithischen Traditionen.1923 Klimatische Ereignisse in 
Form eines Rapid Climate Change ����}�����
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lung zu sein.1924 Zielführend könnte eventuell der Blick auf das Ergebnis dieses Wandels im 5. 
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tauschsysteme und Kontakte bereits in der neolithischen Zeit vor allem am Bezug von Obsidian 

1918 Siehe hierzu Hansen 2014b, 244, Abb. 1.
1919 Mellaart 1970, 109.
1920 Schoop 2005, 173, 353; Schoop 2011, 153–157.
1921 Schoop 2005, 173; Schoop 2011, 157; Schoop 2014, 425.
1922 Schoop 2014, 425.
1923 Schoop 2005, 354; Schoop 2011, 157; Schoop 2014, 425.
1924 Weninger et al. 2009, 48–49.
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aufzeigen,1925 jedoch stellt möglicherweise der Beginn der Etablierung von Kommunikations- 
und Austauschsystemen1926 den Beweggrund für soziokulturelle Veränderungen ab der zweiten 
Hälfte des 6. Jts. v. Chr. dar.

VI.1. Die Bedeutung von Kommunikations- und Austauschsystemen
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Ostägäis bereits im 5. Jt. v. Chr. festgehalten werden.1927 Als Vergleiche hierfür führt er die Funde 
]���X+����_����� ��!1928 Die hier durchgeführten Vergleichsstudien ausgewählter Keramikfunde 
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streichen die Annahme, dass es sich bei diesen Gebieten um eine zusammenhängende, kulturel-
le Einheit handelt. Neben regionalen zeichnen sich auch überregionale Verbreitungsmuster im 
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Auffallend ist in diesem Punkt die Lage der mittelchalkolithischen Fundorte im küstennahen Ge-
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von Kommunikations- und Austauschsystemen gewesen zu sein. Dass bereits im 5. Jt. v. Chr. von 
einem hohen Grad an Vernetzung ausgegangen werden kann, deutet neben der Verbreitung un-
terschiedlicher Keramikformen und Keramikdekorationen auch ein technologischer Aspekt – die 
Verwendung von Matten bei der Keramikherstellung – an. Bereits im 5. Jt. v. Chr. zeigen Mat-
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weiträumige Verbreitung im ägäischen Raum belegen zudem die Funde von cheese pots (vgl. 
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schen Raum.1929 Auffällig ist auch hier wieder die Lage der Fundorte, vornehmlich in küstennahen 
Regionen der Ägäis oder entlang der Flussläufe.

Neben der Verbreitung von Keramik lassen sich auch anhand von Rohmaterialen, wie im Falle 
des Obsidians, Kommunikations- und Austauschnetzwerke erkennen. Generell besitzt die Aus-
wahl und Beschaffung bestimmter Rohmaterialien für die Herstellung von beispielsweise Ar-
beitsgeräten oder Schmuckgegenständen eine lange Tradition und kann insbesondere am Obsidi-
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der Südostägäis. Der Giali-Obsidian scheint daher hauptsächlich eine regionale Verbreitung in der 
Dodekanes zu besitzen1932 und spielte wohl in Westanatolien lediglich eine untergeordnete Rolle. In-
teressanterweise zeigt der Bezug von melischem Obsidian eine erstaunliche diachrone Kontinuität, 
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112–114.

1926 Als „Kommunikations- und Austauschsysteme“ werden regionale und überregionale Interaktionssysteme verstan-
den, aus denen sich Netzwerke entwickeln können, die zur Herausbildung von „Interaktionsräumen“ führen. Zu 
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1929 Lokale und ausgeweitete Kontake zu dieser Zeit werden von mehreren Autoren ebenfalls für die Kykladen ange-

nommen; vgl. Maran 1998, 135–138; Broodbank 2000, 156–170; Maran 2000, 191–192; Kouka 2008, 272–274; 
Alram-Stern 2014.
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wie dies – trotz eines Hiatus – am Beispiel der Siedlung Çukuriçi Höyük1933 vom Neolithikum 
bis zur Frühbronzezeit deutlich wird. Zwar kann am Çukuriçi Höyük vom beginnenden 6. Jt. bis 
zum letzten Drittel des 4. Jts. v. Chr. eine Siedlungsunterbrechung festgestellt werden, dennoch 
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lege aus dem 5. und 4. Jt. v. Chr. können aus Aphrodisias-Pekmez SC 1–4,1934���[
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1935 
^&��_���1936 und Liman Tepe VIIb1937 angeführt werden. Weitere Obsidianfunde, bei denen es sich 
vermutlich um melisches Material handelt, werden von Alimnia,1938 Emporio VIII1939� ���
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Kalythies II–III1940��������}
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genannt. Es kann daher von Obsidian-Austauschnetzwerken ausgegangen werden, die zum einen 
Kontinuität erkennen lassen, zum anderen eine gezielte Auswahl und Nachfrage, insbesondere 
nach melischem Obsidian, suggerieren. Die Dominanz des Obsidians aus Melos scheint durch 
den einfacheren Transport über den Seeweg gegenüber den anatolischen Lagerstätten erklärbar. 
Im Gegensatz zum Giali-Obsidian enthält das melische Gestein keine sphärolithischen Einschlüs-
se und besitzt dadurch bessere Materialeigenschaften. Die Herstellung der Lithikartefakte und die 
damit verbundene vorherige Bearbeitung des Kerns ist ein wichtiger Schritt in der chaîne opéra-
toire der Lithikproduktion und legt in neolithischer Zeit eine spezialisierte Verarbeitung des Ge-
steins nahe.1944 In der Frühbronzezeit kann hingegen ein niedrigerer technologischer Grad bei der 
Herstellung von Lithikartefakten beobachtet werden.1945 Das Interesse galt zu dieser Zeit mit Hilfe 
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auch für die spätchalkolithische Lithikproduktion im Arbeitsgebiet angenommen werden kann, 
bedarf aufgrund der Datengrundlage weiterer Untersuchungen, jedoch deuten die Lithikfunde der 
spätchalkolithischen Siedlungen vom Çukuriçi Höyük eine mit der Frühbronzezeit vergleichbare 
Herstellung an.1947
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hat jüngst B. Düring auf eine generelle Veränderung der Austauschnetzwerke von neolithischer zu 
chalkolithischer Zeit hingewiesen.1948 Dienten die Austauschnetzwerke in früheren Zeiten vorwie-
gend der Beschaffung von Rohmaterial, so sieht Düring anhand der Verbreitung der spitzbodigen 
Marmorbecher einen Wandel hin zum Austausch von teils aufwendig hergestellten, handwerkli-
chen Erzeugnissen.1949 Neben einer Produktionsstätte solcher Becher als auch Kiliya-Figurinen in 
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Überregionale Vergleiche sind darüber hinaus von den Kykladen und aus Bulgarien bekannt und 
deuten somit Fernkontakte an, geht man von einer westanatolischen Provienz aus. Zwar muss 

1933 Bergner et al. 2009; Galik – Horejs 2011, 88–89; Knitter et al. 2012, 362; Knitter et al. 2013, 4; Horejs et al. 2015, 
<��
�<#Q�<#�!���$
���
��
��+���������
���=���=�
�������������������������
��]����!�;�������]�
���
]���
�*�������
ausgewertet.

1934 Blackman 1986.
1935 Korfmann 1986, 310.
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1938 Sampson 1987, 84–85, 184; Kaczanowska et al. 2006, 463; Sampson 2006, 232.
1939 Hood 1981/1982, 103.
1940 Sampson 1987, 46–48; Kaczanowska et al. 2006; Sampson 2006, 248.
1941 Sperling 1976, 323.
1942 Sampson 1987, 91; Sampson 2006, 231.
1943 Felsch 1988, 223–236.
1944 Horejs et al. 2015, 315.
1945 Shimelmitz 2011, 516–518; Gatsov – Nedelcheva 2014, 416.
1946 Gatsov – Nedelcheva 2014, 416.
1947 Für Informationen zu den spätchalkolithischen Lithikfunden vom Çukuriçi Höyük sei P. Nedelcheva gedankt.
1948 Düring 2014, 7.
1949 Düring 2011b, 806; Düring 2014, 8–9, 18.
1950� >����{�+�"���!
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mangels naturwissenschafticher Analysen des Marmors eine Zuweisung der Becher zur ange-
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Nachfrage nach solchen Fertigprodukten jenseits von Westanatolien.1951 Im Kontrast hierzu steht 
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Neben einem Austauschnetzwerk, das sich auf Westanatolien beschränkt, scheint die Verbrei-
tung dieses Figurinentyps ebenso einen religiösen Interaktionsraum, der sich auf die Westtürkei 
beschränkt, widerzuspiegeln.1953 Die Verbreitung von Marmorartefakten scheint, wie von Düring 
erwähnt, eine ältere Tradition zu besitzen, die bis ins 6. Jt. v. Chr. zurückreicht.1954 Dies deuten 
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Schoop merkt eine vordergründige Verteilung der Funde im Steppengebiet und im nördlichen 
Bergland Anatoliens an und erwähnt, dass aufgrund des Fehlens von Rohstoffquellen im Süden 
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Marmorarmringe, die, laut Schoop, nicht zweifelsfrei in das 5. Jt. v. Chr. datiert werden können, 
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sind in diesem Zusammenhang die Funde einer Vielzahl von Marmorarmringfragmenten aus Ul-
ucak Höyük III.1958 Die angegebene Datierungsspanne für Ulucak Höyük III bewegt sich um die 
Mitte des 6. Jts. v. Chr. und wird somit als frühchalkolithisch eingestuft.1959 Wie bereits diskutiert 
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allem die Keramik, bereits deutlich das mittelchalkolithische Formenspektrum aufzeigen und sich 
mit Funden des späten 6. und der ersten Hälfte des 5. Jts. v. Chr. vergleichen lassen. Folgt man 
einer jüngeren Datierung, so könnten die neuen Funde von Marmorarmringfragmenten für eine 
Präsenz im älteren Abschnitt der mittelchalkolithischen Zeit sprechen. Bezugnehmend auf Dü-
rings Annahme von Austauschnetzwerken, über die sich aufwendig hergestellte Fertigprodukte 
aus Stein verbreitet haben, scheinen die Wurzeln im 6. Jt. v. Chr. zu liegen. Die Nachfrage nach 
solchen Produkten lässt sich somit bereits früher nachweisen. Dass hierdurch Interaktionsräume 
gegeben waren, aus denen Kommunikations- und Austauschnetzwerke entstanden sind, die zu 
einer Vernetzung im Laufe des 6., besonders aber im 5. und 4. Jt. v. Chr. geführt haben, scheint 
dem Autor wahrscheinlich. Das maritime Gebiet hat wohl eine Verbreitung von Objekten, aber 
auch technologischem Wissen (vgl. Mattenabdrücke, s. o. V.2.2.; zylindrische Webgewichte, s. 
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daher anzunehmen, dass Kommunikations- und Austauschsysteme eine entscheidende Rolle für 
die soziokulturellen Entwicklungen insbesondere im 5. und 4. Jt. v. Chr. gespielt haben.

Dass jedoch weitere Faktoren, wie beispielsweise strukturelle Veränderungen innerhalb der 
Siedlungen, nötig waren, um die Voraussetzung für eine solche Entwicklung zu ermöglichen, die 
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nicht von der Hand zu weisen.

1951 Düring 2014, 14–16. 
1952 Düring 2014, 15; Schwall – Horejs 2017, 59, Abb. 3.6.
1953 Schwall – Horejs 2017, 66–70.
1954 Düring 2014, 15.
1955 Ünlüsoy 2002, 560; Schoop 2005, 346.
1956 Schoop 2005, 346.
1957 Hood 1981/1982, 67, Abb. 44.329–330, 332–333; vgl. Schoop 2005, 345–346. – Auch S. Ünlüsoy sieht ab der 

Mitte des 6. Jts. v. Chr. keine konkreten Hinweise für Funde mittelchalkolithischer Zeitstellung.
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VI.2. Permanente Siedlungen als Überlebensstrategie?

Die Entstehung und Etablierung von permanenten, ganzjährig bewohnten Siedlungen stellt eine 
wichtige Grundlage für die Entwicklungen im 5. und 4. Jt. v. Chr. dar. Im Folgenden sollen für 
Westanatolien und die Ostägäis verschiedene Belege angeführt werden, die auf das Vorhanden-
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Düring ging in seiner 2011 erschienenen Arbeit „The Prehistory of Asia Minor. From Com-
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den, möglichen Befestigungsstrukturen der Siedlung und der instabilen Architektur vorwiegend 
von kurzlebigen Ansiedlungen in Westanatolien aus.1960 Hieraus folgerte er, dass die kurzlebigen 
Ansiedlungen wahrscheinlich mit dem „mobile way of life“ von Hirtennomaden in Verbindung 
gebracht werden können und es deshalb schwierig sei, Siedlungen dieser Zeitstellung in West-
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����+������!1961 Dieses Bild hat sich jedoch aufgrund der neueren Forschungergebnisse in 
den letzten Jahren geändert.
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che Typen und Bauweisen nebeneinander bestehen. Insbesondere anhand der Konstruktion von 
Wohn- und Nutzbauten mit Steinsockeln wird eine solide Bauweise bereits im 5. und 4. Jt. v. Chr. 
belegt, die letztlich in den späteren frühbronzezeitlichen Siedlungen und Zentren gängig wird. 
Insbesondere im Fall der Siedlungphase VII des Çukuriçi Höyük spricht die Anlage eines monu-
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wand für die Errichtung dieses Bauwerkes kann wohl als Resultat einer kollektiven Arbeit der 
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wahrscheinlich.

Neben der soliden Bauweise der Wohnarchitektur sind Konstruktionen oder Installatio-
nen, die als Bauten für die intentionelle Lagerung1962 von Nahrungsmitteln angesehen wer-
den, auffällig.1963� ��� ������ �
��� =�
��
�����
��� 
�� ��q���+����� ��� <1964 und Kumtepe IB1965 
Anbauten an Wohnhäusern, die als Speicher interpretiert werden. Derartige Konstruktio-
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Strukturen, die vermutlich im Zusammenhang mit Lagerungstätigkeiten stehen, aus dem Ar-
beitsgebiet bekannt und können bis in die mittelchalkolithische Zeit zurückdatiert werden 
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1968 Liman Tepe VIIb,1969 Suluin-Höhle,1970� �{+��+\ 

1960 Düring 2011a, 254; vgl. ebenso Düring 2011b, 799–801, 808.
1961 Düring 2011a, 254.
1962 „Intentionelle Vorratshaltung“ ist im Sinne des Vorhandenseins „[…] eines strukturierten Lebensmittelmanage-

ments mit geplanter Vorratshaltung als Basis für eine dauerhafte Siedlungstätigkeit“ zu verstehen (siehe unten; vgl. 
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und als Vorratsbau angesehen werden kann.
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1966 Duru 1996, Taf. 32, 34; Duru 2008, 123–127, Abb. 231–232.
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pretation als Vorratsspeicher in Betracht zieht, vgl. Günel 2007, 234, 242, Abb. 3; Günel 2014b, 87–88, Abb. 6–7.
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1973 Çukuriçi 
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Nahrungsmitteln, die gespeichert wurden, und unterstreicht somit das Vorhandensein eines struk-
turierten Lebensmittelmanagements mit geplanter Vorratshaltung als Basis für eine dauerhafte 
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allem Feigen und Trauben, in den Siedlungen ÇuHö V erkennen. Dies deckt sich mit den Aus-
wertungen des Materials der Grabungen aus den Schnitten N1–3.1980 Ob es sich im Bereich der 
Nordschnitte und des Areals M1 in den Phasen Çukuriçi Höyük VII–V möglicherweise generell 
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mitteln bestimmt war, muss offen bleiben. Jedenfalls legen die Befunde aus dem 4. Jt. v. Chr. eine 
gewisse räumliche Organisation innerhalb der Siedlungen des Çukuriçi Höyük nahe.

Hinweise auf generelle Subsistenzstrategien der spätchalkolithischen Siedlungen im Küsten-
gebiet Westanatoliens liefern archäobotanische und -zoologische Untersuchungen. Botanische 
Untersuchungen an den spätchalkolithischen Fundplätzen Bakla Tepe V und Liman Tepe VII,1981 
Çukuriçi Höyük VII–Vb1982 und Kumtepe IB1983 haben ergeben, dass neben Getreide Hülsen-
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korn und Emmer können sowohl für Kumtepe IA als auch für Kumtepe IB nachgewiesen werden. 
Interessanterweise ist eine Veränderung, die S. Riehl mit einer Spezialisierung des Getreideanbaus 
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1972 Für Ulucak werden fünf Silos erwähnt, die wohl aus einem einreihigen Steinsockel mit einer Piséwand gebaut 
�+������%���{+�����]
��"�#�
�<�}!

1973� %���������������#���=
�#<<��X�+���"��"
�<�
�<���%�������"����
�#��
�#��
�Y==!�#���%��������� ���{�+�"�#"�
�
�"��<�� ���{�+���>+�����"�#Q
�����#
�Y==!����>+�����
@�$�+��!�����
����
�������X�+��
��+���+���]�����*������
Befunden aus Thermi I–III und Emporio III, auch davon aus, dass es sich bei den Bauten mit apsidialem Ende aus 
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Funktionen, unter anderem zur Lagerung, gehabt haben.

1974 Efe – Ay-Efe 2001, 45–46, 66, Abb. 5; Efe 2002a, 316–317, 324, Abb. 1. – Efe rekonstruiert anhand der kurvoli-
nearen Struktur sogar einen Rundbau und geht von den Resten eines Silos aus (Efe – Ay-Efe 2001, 45; Efe 2002a, 
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1976 Bernabò-Brea 1964, 45–57, 73–103; Kouka 2002, 34–41, Plan 2; Kouka 2014b, 45–46, Abb. 2A. – Bei den Rund-
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1977 Aus Küllüoba sind rechteckige Konstruktionen und Vorratsgruben bekannt, vgl. Efe 1999, 166, 176, Abb. 2; Efe – 
Ay 2000, 3, 7, 79, Abb. 26d; Efe – Ay-Efe 2001, 45–47; Efe 2003a, 462, 465, Abb. 1.
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1979 Die runde Vorratsgrube mit einem Mauerabschnitt, der zusammen mit dem Felsgestein eine runde Struktur ergibt, 

wird ebenfalls als Vorratsinstallation interpretiert, vgl. Niemeier 2000, 125–126, Abb. 2; Niemeier 2007, 6, Taf. 1.1; 
Kouka 2014b, 53.

1980 Thanheiser – Wiesinger 2011, 53, Abb. 13.
1981� �q=�����$�{���"���!
1982 Thanheiser – Wiesinger 2011, 51, Tab. 1. – Die archäobotanischen Studien beschränken sich derzeit hauptsächlich 

auf die Grabungen der Nordschnitte. Für Informationen zu den derzeit laufenden Auswertungen der hier bearbeite-
ten Ausgrabungen sei U. Thanheiser gedankt.

1983 Riehl 1999a, 374, 396–397; Riehl 1999b, 39–40; Riehl – Marinova 2008, 303–305; Riehl et al. 2014a, 739–747.
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in deutlich geringerer Anzahl Gerste.1985 Genau das umgekehrte Bild zeigt die Auswertung der 
Schichten aus Liman Tepe VII.1986�$
��]���*+�����������+��+���������=����
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Çukuriçi Höyük VII–VI belegen Spelzgerste.1987 Weitere Auswertungen sind jedoch hier noch 
abzuwarten. Aus allen Siedlungen sind Weintrauben belegt.1988 Feigen sind nur vom Kumtepe 
und Çukuriçi Höyük bekannt.1989 Interessanterweise stammen Reste von Olivenkernen lediglich 
vom Çukuriçi Höyük und fanden sich in geringen Mengen in der Siedlungenphase ÇuHö VII1990 
und der Subphase ÇuHö Vb.1991 In der Troas sind Olivenkerne bislang erstmals in Schichten von 
Troia IIa belegt.1992 Somit scheinen derzeit die frühesten Olivenkerne im Fundspektrum aus dem 
zentralwestanatolischen Küstengebiet zu stammen. Gemeinsamkeiten, aber auch regionale Unter-
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Die verfügbaren archäozoologischen Untersuchungen der spätchalkolithischen Siedlung vom 
Bakla Tepe1993 und Çukuriçi Höyük1994 zeigen, nicht zuletzt aufgrund ihrer geographischen Lage, 
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@��� �����+����!1995 Insbesondere die Untersu-
chungen von A. Galik am Çukuriçi Höyük haben gezeigt, dass, im Gegensatz zu den früheren 
Epochen in den spätchalkolithischen Siedlungen, der Fang von Fischen und das Sammeln von 
Schalentieren gegenüber der Viehzucht dominieren.1996 Diese maritime Nutzung steht im Kontrast 
zu Siedlungen, die im Inland liegen. Dies verdeutlichen die archäozoologischen Untersuchungen, 
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wurden.1997 Hier dominiert die Viehzucht, wohingegen nur ein geringer Anteil an Fischen und 
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��!1998 Anhand der 
archäozoologischen Studien ist klar ersichtlich, dass neben Landwirtschaft der Zugriff auf natür-
liche Ressourcen stark abhängig vom Standort der Siedlung war.

Dass Kommunikations- und Austauschsysteme bei der Etablierung von permanenten Sied-
lungen und letztlich der Herausbildung von protourbanen Strukturen einen hohen Stellenwert 
einnehmen, verdeutlichen die Forschungen des „Fragile Crescent Project“ zum 4. und 3. Jt. v. Chr. 
im nördlichen Bereich des Fruchtbaren Halbmondes in der Türkei, Syrien und dem Irak.1999 Der 
Fokus dieses Projektes lag auf der Urbanisierung dieser Region unter Einbeziehung archäologi-
scher und geographischer Analysen. Basierend auf den landschaftlichen Gegebenheiten und den 
klimatischen Verhältnissen wurde das Gebiet in Gunstzonen für die landwirtschaftliche Nutzung 

1984 Riehl 1999a, 397; Riehl 1999b, 39; Riehl – Marinova 2008, 305, Abb. 4; Riehl et al. 2014a, 744–745; Riehl et al. 
2014b, 374, Abb. 3.
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heiser – Wiesinger 2011, 52; Riehl et al. 2014a, 744.
1989 Riehl 1999a, 39; Riehl 1999b, 39; Riehl – Marinova 2008, 305, Abb. 4; Thanheiser – Wiesinger 2011, 52; Riehl et 

al. 2014a, 744.
1990 Thanheiser – Wiesinger 2011, 53.
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1992 Riehl – Marinova 2008, 305; Riehl et al. 2014a, 745.
1993 Reese 2006, 626–627, 630.
1994 Galik 2011; Galik 2014, 386–388, Abb. 1A. – Für diese Studien wurden nur die Funde der Grabungen aus dem 

Bereich der Nordschnitte N1–4 herangezogen.
1995 H.-P. Uerpmann erwähnt für Kumtepe allgemein, dass neben Viehzucht auch Jagd, Fischfang und Schalentiere 

�
�����������
�����������@����"��<
�"�<�"�Q}!��&��X+@������Y��
���
��=�������������~+��
����+���
��@��
�
@���
�����+��������*������
���������!�"�#Q�
��QQ}!��=��
����+���������&��X+@�����������+���@���
��
��*�����
����
����
�������������@����"��<���
���������!�"�#Q}!

1996 Galik 2014, 387, Abb. 1A; 391.
1997 Gerritsen et al. 2010, 209–210; Galik 2014.
1998 Gerritsen et al. 2010, 209–210; Galik 2014, 387, Abb. 1B; 391.
1999 Wilkinson et al. 2013b; Wilkinson et al. 2014.
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eingeteilt. Berücksichtigt wurden in diesem Zusammenhang die Niederschlagsraten, wodurch sich 
ein bogenförmiger Korridor im Fruchtbaren Halbmond ergibt, in dem der geringe Niederschlag 
einen deutlichen Risikofaktor für die landwirtschaftliche Nutzung darstellt.2000 Dieser Raum wird 
in der Studie als „zone of uncertainty“ ����
�����Y==!�##Q}!2001 Wie die archäologischen Untersu-
chungen anhand bereits bestehender Daten und neu durchgeführter Surveys in diesem Gebiet zei-
gen,2002��������
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of uncertainty“ und hauptsächlich innerhalb der postulierten landwirtschaftlichen Gunstzonen 
�Y==!�##Q}!2003 In der Frühbronzezeit lässt sich dieses Bild noch erweitern. Neben Siedlungen im 
Bereich der eben erwähnten Gunstzonen lassen sich nun auch Siedlungen innerhalb der „zone of 
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Als Erklärung für eine Ausbreitung der Siedlungstätigkeit auch in diese Risikozone hinein 
wird von T. J. Wilkinson und Kollegen ein „Model of Agriculture Cores and Pastoralism“ an-
geführt.2005 Demnach können die Anfänge der Ausbreitung der Siedlungen in die „zone of un-
certainty“ um 3000 v. Chr. gefasst werden.2006�$
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2000 Wilkinson – Hritz 2013, 10, Abb. 2.1; 15, Abb. 2.5; Wilkinson et al. 2014, 54, Abb. 3.
2001 Wilkinson et al. 2014, 55–57.
2002 Zu den Surveygebieten siehe Wilkinson et al. 2013b, 35, Abb. 3.1; Wilkinson et al. 2014, 61, Abb. 4.
2003 Wilkinson et al. 2013b, 38; Wilkinson et al. 2014, 75–80.
2004 Wilkinson et al. 2014, 80–82.
2005 Wilkinson et al. 2014, 82–84.
2006 Wilkinson et al. 2014, 82.

Abb. 114: Bedeutende spätchalkolithische und frühbronzezeitliche Fundorte im nördlichen Fruchtbaren Halbmond. 
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verknüpft.2007 Unter diesem Blickwinkel könnten die Siedlungen innerhalb des risikobehafteten 
Sektors als Knotenpunkte eines strukturierten Netzwerkes innerhalb eines mobilen pastoralisti-
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haben.2008 Eine Versorgung der Siedlungen würde dementsprechend keinesfalls nur auf die eigene 
risikoreiche Subsistenzwirtschaft und der Schafzucht basieren, sondern würde durch den Aus-
tausch mit anderen frühbronzezeitlichen Siedlungen der Gunstzonen gesichert.2009 Somit deutet 
die Präsenz von Siedlungen in den suboptimalen Steppenregionen2010 auf die enorme Bedeutung 
von Kommunikations- und Austauschsystemen hin, wodurch eine Standortsicherung, bedingt 
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Wie die Fallstudie im Gebiet des Fruchtbaren Halbmonds gezeigt hat, ist gerade die Konnekti-
vität ein wichtiger Bestandteil von Überlebensstrategien in Gebieten mit suboptimalen landwirt-
schaftlichen Bedingungen. Auch in Westanatolien und der Ostägäis scheint sich eine ebenfalls 
hohe Bedeutung der Kommunikations- und Austauschsysteme beim Blick auf die Verteilung der 
�
���+������=�+��
�����!������� 
@�	
�����������
��
�+@��
���
���+�����������
��� 
@��&����-
������^�=
���+�����������������+���*+��
��
��
���`
����������&����
�����������
���
@���*�����-
kolithikum Siedlungen in Regionen, die weiter im Hinterland liegen und keine unmittelbaren 
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vermehrte Anzahl der Siedlungen im Hinterland setzt sich auch in der Frühbronzezeit 1 fort und 
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die Einbindung in Kommunikations- und Austauschsysteme, erklärt werden.2012 Dass dies wohl 
zur Beständigkeit der Siedlungen führte, lässt sich anhand mehrerer Fundorte im Arbeitsgebiet 
nachweisen, die im 4. Jt. v. Chr. beginnen und eine bruchlose Besiedlung bis ins 3. Jt. v. Chr. 
����+�����Y==!�##�}!2013 Auch hier scheint es kein Zufall zu sein, dass sich diese hauptsächlich in 
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Der Erfolg einer solchen auf Vernetzung basierenden Strategie zeigt sich auch unter Berück-
sichtigung der in den letzten Jahren oftmals diskutierten Rapid Climate Changes�����}!��&������
hier betrachteten Zeitraum ist die Entwicklung zwischen 6000–5200 BP in Südosteuropa interes-
sant, welche vermutlich zu trockeneren und kühleren Bedingungen führte.2014 Auffallenderweise 
korreliert der Zeitraum des RCC mit dem Abbruch der mehrphasigen Siedlungen in Südosteuropa 
gegen Ende des 5. Jts. v. Chr. und einer Wiederbesiedlung im späten 4. Jt. v. Chr.2015 Auch im Ar-
beitsgebiet lässt sich ein Abbruch der mittelchalkolithischen Siedlungen im 5. Jt. v. Chr. verfolgen. 
Es ist hierbei jedoch nicht von einem vollständigen Abbruch der Siedlungstätigkeit auszugehen, 
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Bulgariens haben gezeigt, dass eher von einer Veränderung der Siedlungstätigkeit auszugehen ist 

2007 Wilkinson et al. 2014, 57, 82. – Als Beispiel wird hier die hohe Anzahl an Schafen aus Ebla angeführt (Wilkinson 
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2008 Wilkinson et al. 2014, 57, 84.
2009 Wilkinson et al. 2014, 84, 96.
2010 Vgl. Wilkinson et al. 2014, 95, Abb. 22.
2011 Wilkinson et al. 2014, 96.
2012 Eine Zunahme der Siedlungsaktivität ab dem ausgehenden Spätchalkolithikum kann auch in der Troas verfolgt 
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es detaillierter Untersuchungen des jeweiligen Fundortes und seiner geographischen Lage zur 
Ursachenanalyse, zumal eine längerfristige Bindung an einem Ort bzw. die Aufgabe dieser Kon-
tinuität sicherlich auch auf soziokulturelle Beweggründe zurückzuführen ist. Eine deutliche Zu-
nahme der Siedlungstätigkeit ist dann wieder im späten 4. Jt. v. Chr. zu verzeichnen. Um 3000 v. 
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ten,2017 jedoch sind diesmal keine Siedlungsabbrüche zu verzeichnen. Im Gegenteil, die Mehrheit 
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2016 Vgl. hierzu: Tsirtsoni 2014, 283–291; Tsirtsoni 2016c.
2017 Clarke et al. 2016, 9–11, Abb. 4–5.

Abb. 115: Verbreitung der spätchalkolithischen und frühbronzezeitlichen Fundorte im Arbeitsgebiet.
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rungen, wie klimatische Ereignisse, einstellen konnte.2018 Die Intensivierung und die Einbettung 
in Kommunikations- und Austauschsysteme scheint für ein solches Unterfangen unerlässlich ge-
wesen zu sein und letztlich werden diese Systeme sogar die Basis für die Herausbildung von 
protourbanen Gesellschaften im 3. Jt. v. Chr. gelegt haben.2019

VI.3. Spezialisiertes Handwerk

Die Verbreitung von spezialisierten Handwerkstätigkeiten2020 scheint vermutlich mit der Heraus-
bildung und Etablierung von Kommunikations- und Austauschsystemen, bereits in mittelchal-
kolithischer Zeit, einherzugehen. Resultierend aus der stärkeren Vernetzung haben diese wohl 
neben der Zirkulation von Gütern auch als Träger von Wissen im 5. und 4. Jt. v. Chr. gedient. Für 
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Generell kann die alte Frage, wann und wo sich die Metallurgie entwickelt hat, bis heute nicht 
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aus dem Nahen und Mittleren Osten im 5. Jt. v. Chr. stammen die frühesten Belege derzeit aus 
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Fund einer Ahle aus einem Grab in Tel Tsaf in Israel wird ebenfalls als Hinweis für frühe Metal-
lurgie im späten 6. und frühen 5. Jt. v. Chr. gedeutet.2022 Da von Tel Tsaf jedoch keinerlei Funde 
dieses Zeithorizontes bekannt sind, die auf eine pyrometallurgische Verarbeitung von Kupfer hin-
weisen, kann das Objekt lediglich als Indiz gewertet werden.
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kann ab dieser Zeit eine Zunahme der Metallartefakte registriert werden.2024 Sowohl in der Ägäis 
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im 4. Jt. v. Chr., wie die jüngst vorgelegten Zusammenstellungen von Alram-Stern und Mehofer 
belegen.2025
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werk, nachweisen. Wie Schoop ebenfalls jüngst zusammenfassend darlegen konnte, stammen aus 
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und Zentralanatolien für die frühe Verwendung von Spinnwirteln und Webgewichten, welche eine 
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Die Anzahl der Spinnwirtel überwiegt in diesem Zusammenhang deutlich gegenüber den Webge-
wichten. Im Mittelchalkolithikum zeichnet sich etwa das gleiche Bild ab, jedoch nimmt die An-
zahl der Webgewichte zu.2028 Eine deutliche Veränderung wird hingegen im Spätchalkolithikum 

2018 Clarke et al. 2016, 9.
2019 Horejs 2014a, 25–31, 34–35.
2020 Unter „spezialisierte Handwerkstätigkeiten“ werden hier Handwerkszweige zusammengefasst, die ein bestimmtes 
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2023 Ay-Efe 2001, 139; Efe 2002b, 50–51; vgl. Mehofer 2014a, 468; Mehofer 2014b, 18.
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2025 Alram-Stern 2014, 316–319, Abb. 8; Mehofer 2014a, 468–471, Abb. 4; Mehofer 2014b, 18–20, Abb. 2.
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2027 Schoop 2014, 430–431, Abb. 1.
2028 Schoop 2014, 431–432, Abb. 2.
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chalkolithikum vor.2030 Interessant ist in diesem Zusammenhang die unterschiedliche Form der 
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balkanischen Gebiet gut belegt und zudem auch von anderen Fundplätzen des ägäischen Raums 
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und somit das technische Wissen von Norden her im ägäischen Raum verbreitet hat.
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tensivierung dieser spezialisierten Handwerkszweige im 4. Jt. v. Chr. nachweisen. Die Anfänge 
dieser dynamischen Entwicklung scheinen in beiden Fällen bereits im späten 5. Jt. v. Chr. fassbar 
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weiträumige Ausbreitung im Spätchalkolithikum kann wohl als Resultat einer Intensivierung der 
Kommunikations- und Austauschsysteme gesehen werden, die auch technisches Wissen trans-
portiert haben. Auch anhand der Handwerkszweige scheint sich trotz des Siedlungsabbruchs im 
ausgehenden Mittelchalkolithikum eine Kontinuität, Weiterentwicklung und Intensivierung im 4. 
Jt. v. Chr. anzudeuten. Daher ist von einer grundsätzlichen Besiedlung des Arbeitsgebietes, jedoch 
einer veränderten Siedungstätigkeit an anderen Plätzen, auszugehen.

Zusammenfassend lassen sich im 5. und insbesondere im 4. Jt. v. Chr. tiefgreifende technolo-
gische und ökonomische Veränderungen ausmachen, mit denen wohl auch soziokulturelle Ent-
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anatolien als auch in der Ostägäis zeigen sowohl die solide Bauweise der Architektur als auch die 
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anzunehmen, dass der Erfolg der Beständigkeit dieser Siedlungen auf einer stärkeren Vernetzung 
basierte, wodurch sich Interaktionsräume geformt haben. Diese bilden letztlich die Grundlage für 
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Bereiche, wie beispielsweise das spezialisierte Handwerk, angesehen werden. Im Verbund mit 
einer Intensivierung der Kommunikations- und Austauschnetzwerke sind daher auch die Verbrei-
tung von technologischem Wissen und so die Etablierung spezialisierter Handwerkszweige, wie 
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Bereichen und Aufgaben innerhalb der Gesellschaft lieferten.2031 Somit scheint ein dynamischer 
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Zeit fanden soziokulturelle Entwicklungen statt, die letztendlich die Basis für die Herausbildung 
von protourbanen Gesellschaften im 3. Jt. v. Chr. in der Ägäis und Anatolien gelegt haben.

2029 Schoop 2014, 432–434, Abb. 3.
2030 Schoop 2014, 434, 439.
2031 Horejs 2014a, 34–35.
2032 Horejs 2014a, 34–35; Tsirtsoni 2014, 291–295.




